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1312 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -herein
stellt seine ]W.itglie<ler vor

„Den Dicliter wähle, wie du einen Freund wählst"

Arbeit einen unvergänglichen Glanz von Poesie und Heimat-
liebe in seine Seele.

Später trat er in die Lehrerbildungsanstalt in Solothurn
ein. Durch den verehrten Solothurner Dichter Josef Rein-

hart wurde er in unvergesslichen Deutschstunden ins Reich

der Dichtung geführt. Tiefe Eindrücke gruben sich bis an

die Quellen seines Wesens, und ganz im Geheimen begann

er seine ersten dichterischen Versuche. Das erste Auf-

knospen jugendlicher Liebe verlieh diesen Anfängen eine

schmerzliche Tiefe und Weihe. Langsam reifend, entwickelte
er in der Folge aus einem innern Drang heraus sein Talent.
Eine schöne Freundschaft, die in gemeinsamer Arbeit, im

Studium von Literatur und Naturkunde ihren Auftrieb
und Wohlklang erhielt, förderte ihn in der dunklen Zeit

seiner Zwanzigerjahre auf beglückende Weise. Und dann

kam die Zeit, wo aus einem gesteigerten Lebensgefühl
heraus sein erstes Werk erblühte.

Auf die Frage, warum er schreibe, antwortet Otto Feier:

,,Jch schreibe, weil ich eine innere Verpflichtung in mir

fühle, die mich dazu drängt. In ehrlichem Streben nach

Wahrheit und Menschenliebe, versuche ich einem höheren

Willen, der sehr oft in Widerspruch mit dem menschlichen

Wollen gerät, zu dienen. Ich glaube an die Mission des

Dichters, die nie so notwendig war als in der heutigen Zeit.

Der Dichter muss Seher und Rufer sein, muss mit Tat

und Wort wirken und den engen Kreis seines Ich sprengend,

für die Menschwerdung kämpfen."

Der tote Vater
(Aus ,,Magdalena".)

Magdalena erwachte in Angst und Qual. Wie ein kalter Nebel

kroch ihr die Wirklichkeit entgegen, und wieder wusste sie es, dass

der Vater gestorben war. Ja, gestorben! Und er würde nicht mehr

zu ihr sagen: „Gib mir die Hand, Magdalena. Wie gross du doch

schon bist." Nein, gar nichts konnte er mehr sagen. Sie presste mit

aller Gewalt den Kopf in die Kissen, um das zu ersticken, was in ihr

aufstieg. Sie konnte es nicht. Es fuhr durch ihre Brust und durch-

pflügte sie.
„Herr Jesus, warum hast du ihn uns genommen?" flüsterte sie

verzweifelt.
Eine lähmende Stille gab ihr Antwort, und ihr Ruf versank im

ewigen Dunkel.
Sie schlief nicht mehr. Ergeben liess sie Bs geschehen, dass Bilder

über sie kamen und durch ihr Herz schwankten. Sie sah den Vater.

Sie hörte ihn reden, sie sah .ihn auf den Feldern und im Stall, un

wiederum erblickte sie ihn schweigend am Tisch sitzend, die schweren

Augen vor sich gerichtet.
Dann ertrug sie es nicht mehr. Drunten hinter dem Stall er

sie die Hähne krähen. Sie hielt sich die Ohren zu, sie wollte sie nicfi^

mehr hören. Aber sie krähten fort und fort, und langsam scho sie

der Tag hervor. Die Welt stand nicht still.
Da erhob sie sich mit einem Ruck, zog sich leise an und stieg

hinunter in die Stube. Die Mutter, die beim Vater gewacht hatj,
war auf dem Stuhl eingeschlummert. Magdalena trat zum •

um sich noch einmal das liebe Gesicht zu besehen. Es leuchtete ^Frieden, und etwas Unsagbares schien von ihm auszugehen, a

ganz ruhig und still machte. Sie glaubte, dass der Tote mit ihrspra^.
und seine Sprache war die des Ewigen, dessen Sprache die

Wie eine immer wiederkehrende Welle kamen ihr die

gegangen:

\ A / eit hinter dem vertrauten Solothurn und hinter der
T Y lieblichen Einsiedelei wurde Otto Feier am 16. Juli

1905 in Rüttehen als ein Lehrerskind geboren. Seine Eltern
stammten beide aus bäuerlichen Kreisen. Der Vater war
eine heissblütige Natur .und besass ein südländisches Tem-
perament, seine Mutter dagegen, war sanftmütig und still.
So ergänzten sich die Eltern in ihrer Gegensätzlichkeit auf
eine wundersame Weise. In einem,grossen Familienkreis und
in ländlicher Umgebung aufwachsend, verfiel Otto Feiers
empfängliche Kinderseele schon früh dem Träumen. Die
Erscheinungen der Natur wirkten mit. solcher, Kraft. und
Eindringlichkeit auf sein jugendliches Gemüt, dass Bilder
aus frühester Jugendzeit mit nie nachlassender Leuchtkraft
in seiner Erinnerung stehen. Das Flüstern des Lindenbaumes
hinter dem ITause, das Rauschen des vorüberfliessenden
Baches erfüllten ihn mit einem unsäglichen Zauber. Und
die Hecke, die sich mit mächtigem Schwung und viel Gehölz
hinter einem Hügel hinzog, war sein Paradies.

Die schönste Zeit seiner jungen Tage verbrachte er aber
an der mütterlichen Geburtsstätte, auf einem abseits ge-
legenen Bauernhof am Fusse des Jura. Dort lernte er sich
bäuerlicher Arbeit hingeben, dort, konnte er sich in froher
Bubenseligkeit mit andern Buben austoben. Die Ver-
bundenheit mit Boden, Wald und Berg, mit Tier und Haus
erschloss ihm den Kosmos im Kleinen und machte ihn
innerlich reich. Hier wob das bäuerliche Leben trotz strenger

Gefiorere am Jö. Juif J905 ire .RüfJereere fSoioJAumL core AiedAofz
^SoiofAumJ, LeArer, FeMArarereere ftei SoioiAurre.

Otto Feier

1212 oie kennen

Der berner «8clirilt«tel1er-'verein
«teilt «eine ^WitZlie<ler vc»r

„Den Dicliter välrle, vie <lu eine» ?reu»«l välilst^^

Vrksit einen unverAanAlieksn Olan? von Loesie und Leimst-
liebe in seine Leels.

Lpätsr trat er in die ksbrsrbildunAsanstalt in Lolotkurs
sin. Ourob den verebrtsn Lolotburnsr Oiebtsr dossk Kleis-

Kart vurds er in unver^essliebsn Osutsebstundsn ins lleiel
der OiebtnnZ Aelübrt. Kiels kindrüoks gruben siek kis se

dis l)usllsn seines Wesens, und Mn? iin Osksiinen ksAsss
er seine ersten diektsriseken Vsrsueks. Las erste ài-
knospen ^uAsndlieksr kiebs vsrlisk diesen àkânAgn eins

sekrnsr?lieks Kiels und Wsiks. kan^sarn rsilend, eMviekelte
er in der kolZs sus sinsin innern OranZ keraus sein ksleM.
Line seköns kreundsekalt, dis in Aeineinsainer Vrkeit, im

Ltndiuin von Literatur und Katurkunde ikren Vuktriel
und WokIKIanA erkislt, lördsrts ikn in der dunklen Xeit

seiner /^van?ÌAer^skrs aul beglückende Weiss. Und clgsn

kain die i^sit, vo aus sinsin gesteigerten kebsnsgelükl
bsraus sein erstes Werk srblükts.

àî dis krage, varurn sr sebrsibs, aNtvortst Otto keier^

,,dob sebrsibs, veil ieb eins innere Verplliebtung in mir

lübls, dis nlieb ds?u drängt. In ebrliebeni Ltrsben nsà
Wabrbeit und Nsnsekenliebs, versnobe ieb sinsin köderen

Willen, der ssirr okt in Widersprueb init dein inensekliekeii

Wollen gerät, ?u dienen. Ielr glaube an die Nission des

Oiebtsrs, die nie so notvsvdig var als in der bsutigen ?eit.

Der Oiebtsr inuss Leber und Lulsr sein, inuss init 1st

und Wort wirken und den engen Kreis seines Ielr sprsngenck,

lür die lVlensebwsrdung käinplen."

Der tote Väter
l-àns ,,Nu^äuIsuu".j

Nu^äuleuu srwuekts i» i^uAst und ()uul. Wie ein Agiter kickci

kraek ikr die tVicklickksit sutßeZsii, und wieder wusste sie es, à
der Vstsr Aestordsu war. du, ßsstordsu! Und er würde nickt Illedi

XU ikr sußeu: ,,<did wir die Duud, NsAdulsuu. Wie Aross du äocli

sckou kist." Kein, Zur niebts konnte er inslrr su^su. Lie presste mit

slier Dswult den Kopl in die Kissen, UIN dus XU erstieksu, wus ill iiu

uukstisZ-. Lis konnte es nickt. Ls lukr durck ikre Lrust und durcir

ptlüAte sie.
,,Iksrr dssus, wuruw kust du ikn uns Aenoininen?" klüsterte M

verzweifelt.
Lins läkinsnds Ltille Aub ikr itutwort, und ikr Ituk verssnk im

ewiAsu Dunkel.
Lie sekliek nickt inekr. Lr^sken liess sie Ss Zsseksken, dsss lZilào

über sie kuinen und durck ikr ldsrx sekvnnkten. Lie suk den t ster

Lie körte ikn reden, sie ssk ikn suk den Leldsrn und iin LtsII, ull

visdsruin erblickte sis ikn sckrveixend urn disek sitxsnd, die sek'itereu

^.UAen vor siek Aericktst.
Dunn ertruK sie ss nickt inekr. Drunten kintsr dew Ltuk er

sie die ldükne krüksn. Sie kielt siek die vkrsn xu, sis colite sie mâ

inelir ltören. ^.der 31e lilräliten fort und fort, und langsam seliv sie

der du^ ksrvor. Die 'lVelt stund niekt still.
Da erliol) sie sieli rnit einein Idnek, xoA sieli leise an unâ 8ii?

kinunter in die Studs. Die Nuttsr, die bsiin Vuter Zervuokt wtis^

rvur uuk dein Ltukl einAssekluinrnert. NsAdslenu trut turn e

uin siek noek sininul dus lisks Dssiekt xu beseksn. Ls Isucvte^e
drisdsn, und etvus DnssAburss sokisn von ikin susxuAekeu, ll

AUNX ruki^ und still rnuckte. Sie ^lsndte, duss âer d'ôté wit ikr spr»î^
und seine Lprueks nur die des LniZsn, dessen Lprucke die

Wie eine iinrner wiederlcslirends Welle Manien ilir die

A6AÄNA6N:

ì/ì / Stt kintsr clern vertrauten Lolotkurn und kintsr der

î V lisdlioksn Kinsisdslsi vurds 0tto l?sier SIN 16. duli
1965 in Küttenen als sin kskrerskind Askorsn. Leins Kitern
stsrninten kside aus kausrlieken Kreisen. Der Vater var
sine ksissblütiZs lVatur und kssass sin südländisekss Vein-
psrarnsnt, seine Nuttsr daKsZen var sanItinütiZ und still.
3o erAänTtsn siek die Kltern in ikrer OöAensät^Iiekksit sul
eine vunclsrssins Weiss. In sinsin Zrossen K'arnilisnkrsis und
in Isndlioker NinAskunA sulvaeksend, verliel 0tto Osiers
sinpkänAlieks Kindsrssels sekon Irük dein Vraurnsn. Die
KrsokeinunAsn der Kstur virktsn init solekör Kralt und
KindrinA'liokkeit aul sein juMuclliokes Ooinüt, dass öildsr
aus Irnksster duAsnd^eit init nie naeklassender Keucktkralt
in seiner KrinnerunA steksn. Das riüstern des Ikndenkaurnss
kintsr dein Klause, das Kauseken des vorüksrlliessendsn
lösokss srlüllten ikn init sinsin unsäZIieken Pauker. lind
die Nseks, die siek init inaektiAsrn LokvunA nnd viel OsköK
kintsr sinsin KlüZöl kinz^oZ, var sein ksradiss.

Die sekönste Asit seiner MNZsn kaZs verkraekts er aksr
an der inüttsrlioken Oekurtsstätts, aul sinsin akseits As-
Kienen IZauernkol sin Kusse des durs. Dort lernte er siek
däusrlieksr Vrksit kinZeken, dort konnte er siek in Iraker
IZukönsöliAksit init andern Luken austoben. Ois Ver-
kundsnkeit init Loden, Wald und LsrZ, rnit Vier nnd Klaus
srsekloss ikin den Kasinos iin Kleinen und inaekts ikn
innsrliek reiek. liier vok das käusrlieks Kebsn trot? strenger

deöorsn am 16. dak 1966 ì» 1ètttten-m ooa IZielkolx
Kârer, ksWrannsa bei «oloikar».

Otto
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„Ich will tapfer sein." Hundertmal sagte sie es sich vor. Dann
nahm sie sich zusammen, trat hinaus .vor die Türe, sah schweifend
in den heraufkommenden Tag. Ein kühler Wind wehte von "den
Bergen herab in ihr Gesicht. Und über dem fernen Tal zuckte eine
Röte über den Himmel. Der Ewige führte das Licht herauf, das
Licht, das er den Irdischen geben und wieder nehmen kann'.

So stand die gross gewordene Magdalena im Rahmen der Türe
vor dem dunklen Anbruch des Tages.

Die Hähne krähten. Sie ging hinein und weckte die Mutter.
Of£o .Feier.

Erschienene Werke. ,,Lionel Roman eines jungen Menschen,
Rotapfel-Verlag, Erlenbach-Zürich, 1937. „Magdalena", Roman eines
armen Mädchens, Rotapfel-Verlag, Erlenbach-Zürich, 1940.

Emil Wiedmer wurde am 5. Dezember 1889 als Sohn
einer Bernerin, einer Lehrerstochter, in Niederbipp

im Kanton Bern geboren, während sein Vater, Bahnmeister
von Beruf und früh verstorben, äus dem Kanton Aargau,
aus Teufenthai, stammte.

Emil Wiedmer durchlief die Primär- und Sekundärschule
seines Geburtsortes und hatte den. Drang zu studieren. Aber
erst nach Ueberwindung von Hindernissen kam er verspätet
dazu. Er besuchte das Gymnasium in Burgdorf und studierte
nach bestandener Maturität an den Universitäten von Bern,
Zürich und Dijon deutsche Sprache und Literatur. Sein
bester, aber. nicht angenehmster Lehrer war das Leben
selbst, das ihn gründlich meisterte. Seit dem Herbst 1919
lebt er in Solothurn, wo er als Redaktor der „Solothurner
Zeitung" tätig ist, nachdem er vorher in Bern und Zürich
journalistisch und als Redaktor beschäftigt gewesen war.
Zu seinen frühen, bestimmenden Eindrücken gehört die Welt
der Bücher. An einem Abschnitt von Jeremias Gotthelf
im Schullesebuch wurde ihm erstmals erschauernd bewusst,
was Dichtung und was ein Dichter ist. Damit war er für
immer diesen geheimnisvollen Mächten verfallen," sie gaben
ibm Richtung und Sinn.

Das Schreiben kam ganz natürlich von selbst. Es stellte
ach ein, da Emil Wiedmer keinen Menschen hatte, um ihm
seine inwendigen Stimmen zu Gehör zu bringen — in der
form des Monologes auf dem Papier konnte er sein Inneres
öffnen. Verse waren die ersten dichterischen Erzeugnisse der
gehobenen, jugendlichen Seele. Oeffentlich, das heisst ge-
drucktes Zeugnis legte er erstmals ab für andere, für
Hermann Hesse und Meinrad Dienert. Und wenn man
®fjal geschrieben, schreibt man weiter bis ans Lebensende,
kritisches für andere öder Eigenes, in sich Erlauschtes.

Durch Reisen in Frankreich, Deutschland, Italien, Un-
Säen, England, Tschechoslowakei, Holland und Belgien
write Emil Wiedmer fremde Völker und Kulturen kennen

»>nd konnte so seinen Blick schärfen für das Eigenständige
unseres Landes.

Für sein Schaffen erhielt" Emil Wiedmer zweimal Auf-
"lunterungspreise von der Schweizerischen Schillerstiftung.

Alte arme Frau
(Aus „Zeitgenossen".).

Als 18jähriger konnte ich niemals einen alten Mann in weissem

CT ' " ®°hwer beladenen Karren ziehen oder sonst irgendeine
rih^ ungerührt und ohne heimlich nagenden Vorwurf ver-
J® ®chen. Ich drehte mich verstohlen nach dem Fleissigen um,

achtete ihn unter zerdrückten Tränen und erhob beredte Klagen

sch
I ^ hallte die Faust und fluchte der Erde. Und ich

Iii
mich tief innen vor diesen alten, gebrechlichen, dürftigen,

Immer noch schaffenden Männern, während ich herumlungerte,
Mutter Geld vertat und im Leben noch nichts

«t hatte, ja nicht einmal mein Brot verdiente.

Emil ~Wiedmer
Ge&orerc am 5. Dezem&er 2SS9 in IViederJipp ("ßernj, con Tea/enf/tal
(VlargimJ, Feda/cfor der ,,5o/o^/inrner Zeidwng", Greifo/i/io/4, Sokd/mm.

Und heute? Als Dreissigjähriger? Ich begegne hin und wieder,
wenn ich zur Arbeit gehe, alten Frauen, und ihr Anblick durchbraust
mich wie Orgelstimmen, die an alle Fasern rühren. Diese Frauchen
haben ganz verrunzelte Gesichter und Hände, die buchstäblich ver-
werkt sind. Die Schritte, die sie tun, sind winzig klein, der Gang
schleppend langsam, die schmale, dürre, ausgetrocknete Gestalt ge-
beugt, und ihre Kleider tragen jenen unaussprechlich rührenden
Schimmel, der einzig altmodischem Schnitt und vorsintflutlichem
Alter eigen. Und während sie dahinhuschen, leise wie Schatten, die
Augen niedergeschlagen, zur Hälfte schön in einer anderen Welt,
in der Hand ein Milchpintlein oder ein Körblein, denn sie müssen
ihre notwendigen Dinge selber eintragen, bei Regen furchtsam den
Rock gerafft und beim Frost frierend, ein Bild des Jammers und
der Anklage, da fasst mich ein Rühren an, wie es mich nur anwandelt,
wenn ich ein armes, missbrauchtes, verschupftes und ungerecht
gedemütigtes Arbeitstier erblicke. Immer haben diese Aermsten ge-
arbeitet, schon als Kinder. Wann hatten sie es einmal schön und gut?
O vielleicht nur einmal ganz schnell, unwahrscheinlich, schnell, und
das ging vorüber wie ein Traum. Immer nur Mühe, Arbeit, und
dazwischen Not und Entbehrung. Nach der glanzlosen Jugend die
Heirat, eine Ehe, die vielleicht aus der früheren einfachen Hölle eine
doppelte machte. Der Mann ein Rohling, der, statt den Arbeitslohn
nach Hause zu bringen, im, Dusel um Mitternacht die aus dem Schlaf
Geschreckte. und Jammernde mit Fäusten traktierte. Es kamen die
Kinder, die das ohnehin harte Leben noch härter machten. Und die
Jahre gingen, und der Hunger und die Entbehrung wuchsen. Und
die Jahre gingen weiter, der Mann starb, die Jungen flogen aus dem
Nest, nahmen das Béste mit, und die Mutter, nun alt, einsam, grau
und schwach, blieb in irgendeinem abgelegenen, ärmlichen Stüblein
zurück, halb verschollen, aber immer noch ein menschliches Wesen,
das essen muss, vielleicht Hunger leidet, auf keinen Fall prassen kann,
und das warm gekleidet sein will im strengen Winter, Holz in den
Ofen und sorglosen Schlaf in den frühen Morgen hinein nötig hat.

Fmii Wiedmar.
»

Erschienene Werke: „Die Ankunft", Gedichte, Verlag Benno
Schwabe & Cd., Basel, 1918. „Der Einsame in der Landschaft",
Skizzen und Erzählungen, Verlag Orell Füssli, Zürich, 1925. „Sommer-
reise", Erzählung, Verlag Paul Altheer, Zürich, 1924. „Zeitgenossen",
Skizzen, Verlag E. Loepfe-Benz, Rorschach, 1926.

oie vcnbick woc«e

„Ick will tapker sein." vunäsrtrnsl sagte sis es sieb vor. Dann
nslim 816 sià ?lU8airiirl.6u, îrui Iiiriuu3.vor dÎ6 d'üi'6, 8u1i 86liiV6Ìo'6ud
m à keraukkoiuinenden vag. Lin küklsr Wind webte von^den
Ssxsll kerab in ikr Dssickt. vnä über dein kernen val ruckte eine
Me über äsn viiunrel. ver Lwige kükrts das Dickt kerauk, âne
liât, das er den Iräiscken geben nnä wieder nskinsn kenn',

So stand äis gross gewordene Nagäalena iin Lskinen äer vüre
vor dein dunklen Vnbruek äes vages.

vie bläkne kräktsn. 8is ging kinsin nnä weckte äie Nutter.

Wôl^Iiê. ,,I^16U6l lìuiuuu 611168 ^UU^6U ^Vl6U86ll6U
Maxkel-Vsrlag, Lrlenbsek-Zürick, 1937. „Nagäslena", kloinan eines
zrmeil Naäckens, Llotaxkel-Verlag, Lrlenkaek-Zürick, 1910.

^ mil v/isäiiior woräo am 5. Ds-ombsr 1889 sis 8obii
einer Lernsrin, einer Dsbrorstoobtsr, io Krsäsrbipp

im KsMoii Lern gizborsii, wâbisnà sein Vgler, Lglrnineisier
voll kerui nnä lrüb vsrslorböii, àns äsin KaMoir àrgso,
sus IsuleMbnl, sînininls.

Kuril VVisärner änreWsk äie ?riinnr- unä Aeknnäsrsänls
seines 6ebnrisc>r1es nnä bstls äen vrsnA xn siuäisrsn. Vbor
erst irsolr Dsbsrwirräriiig von Hinäsrnissen knin er verspäiel
àu. Dr desuekls äns 6^innnsinin in lZurgclorl nnä stuäierls
i>sà deslsnäsnsr Ns.tnrils.1 sir äsn Ilnivsrsiläisn von Lern,
Äriob unä Dijon äsnlsoks Sprsobs nnä Dilsrstrrr. Sein
bester, sbsrrriobt srigkirsbursikr Dsbrer war clss Dobsn
selbst, äas ibir grünäliob inoistsrtö. 8sit äsin Ilsrbst 1919
lebt er in Lolotlrnrn, wo sr als Dsäsklor äsr ,,8olot.linrnsr
leiwirg" tätig ist, naotiäsin sr vorbsr in Dsrn unä Zürieb
jmrllslistisolr unä sis Dsäsktor bssobältigt gswsssrr war.
!u seinen lrüb sir, bsstirninsnäsn Dirrärüoksir gsbört äis IVslt
äer lZücksr. V.ir sinsni Vbsobrrrtt von äsrsinius Dattbsll
im öebrrllsssbriob vvuräs ibrir erstrrrals srsoìisuèrnâ bewogst,
ms viebtrrrrg unä was sin Diebter ist. Darnit war sr kür
Wirrer äisssn gebsiirririsvolleir lVläebtsir vsrlalleir, sie gabeir
>bm kiebtoirg unä Liirir.

9ss 8elirsilzsn knin gair? iratürlieb von selbst. Ds stellte
wir ein, äs Drrril IVieäiner keinen lVlsnseksn kstte, uin iliin
Kirre inwendigen Ltiininsn ?iu Dsbör ?u bringen — in äsr
bvrm des Nonologss sul dein Dapisr konnte sr «sin Innsrss
«lknkn. Verse wgrsn äis ersten äiebterisebsn Drzssugnisse äsr
xebobensn, jugsnäliebsn Asels. Dslksntlieb, äus bsisst gs-
lruektss Zeugnis Isgts sr erstrnuls ab lür anders, lür
blerwann liesse unä Nsinraä Dienert. Dnä wenn inan
iwiulll gssebriebsn, ssbrsibt inan weiter bis ans Dsbsnssnäs,
kntisebes lür anäsrs oder Digsnes, in sieb Drlausebtss.

burcb Dsisen in Drankreieb, Dsutsoblanä, Italien, Dn-
Nw, Dngland, Dsebesboslowaksi, Holland rrnä IZslgien
Ante Dinil IVisdiner Ireinde Völker unä Kulturen kennen

»»ä konnte so seinen Lliek sebärlen lür das Digsnständigs
»iseres Dandes.

àr sein Loballsn erbielt' Dinil IViednisr Tweiinal àl-
>»Ullterung8^>rsiss von äsr öobwei^erisebsn 8cbillerstiltung.

^.Ite arme ?rau
lVus ,,2eitFSQ0LSen".b

^8 1c0imî6 ioti Iii6ina1s 6ÌN6N à1î6N Nanu in ^V6Î886IN
ssr oiwsn soliwer delaäerieu Xarrsn lêistisii oäsr sonst irZonäsino

l>!/ nnA6rniii'ì nnâ 0I1N6 1i6ÌinIieii naA6nâ6N Vorwurk V6r-

te
^àen. I0I1 äisüte inioìi vsrstoàlen nnoü äsin. LleissiZsn uin,

^^etiiet6 iìm nnî6r X6rc1i'n6lti6n ^rân6n unâ 6rk0d b6r6âî6 XIa^6N
^àwmsl kür iün, ballto äio Laust unä kluokts äsr Lràe. vnä lok
^jìmte miok tisk innen vor äiesen alten, Kebreeüliäen, äüiktiAsn,
Dimmer nook seüskkenäsn Nännsrn, wäkrsnä ick kernniInnAerts,
»v rn6Ìn6r Nniî6r (z^lâ V6riaî nnâ iin I^6Ì)6N noâ nielits

«t Katte, ja. nickt sininâl insin Lrot vsräients.

Ikniil ^V^ietlnier
<7sborsrì am 6. vctemdsr 1,539 in iVieäerbtp/> ^Lern), son tLea/ent/tai

/îsà/ctoi' ^61° 6>6Ìb<?n/5o/

vnä kouts? L.Is OroissÌNskrÌAer? Ick KSA0ANS kin unä wioäer,
wenn ick ?ur Vlrdsit ßiskk, alten Lrauen, unä ikr ^.nkliclc äurckbraust
inick wie vrZelstiininen, äie an alle Lasern rükren. Diese Lrsucken
kaksn Zan? verrunzelte Vesicktsr unä Llänäs, äis kueksdabliek vsr-
werkt sinä. Die Lckritte, äie sie tun, sinä winiiiA klein, äsr Dang'
scklsppsnä lanAsain, äie sckinale, äürro, ausAstrocknsts Llestslt Ze-
1)6UAt, unä iill'6 X16Ì6.6I' ir3A6N j6N6N UNÂU38pr66Ìl1Ì6ll rülll'61lä611
36tlim.IN6l, àr 6ÌNXÎA 3ltlN0(1Ì30Ìl6N1 36lmitt und V0r3Ìntd'1uti1Ì6ll6M
Vlter SÌASN. vnä wäkrsnä sie äakinkuseksn, leise wie Lvkatten, äie
VuZen nieäerAssekIsIsn, Tur välkts sckon in einer snäersn 1-Velt,
in d6r Hand 6ÌN NiIeIipinîl6Ìn od6r 6ÌN XôrIil6Ìn, d6nn 8Ì6 INN886N

ikrs notwsnäi^sn vin^e selber eintragen, bei Itezen kurektsain äsn
Ilock Aerskkt unä beirn Lrost krierenä, sin Lilä äes äsininers unä
äsr VnklaZe, äa lasst inick ein klükrsn an, wie es inick nur anwanäelt,
W6NN Ì6Ì1 6ÌN ariN63, Ini88dr3U6llt68, V6r86liupkt63 und UNA6r66llt
^säernüti^tss Arbeitstier erblicke. Iinrner kaben äiese Verlusten AS"
arbeitst, sckon als kinder. IVann katten sie es eininsl sckön unä Fut?
v visllsickt nur eininsl xan? scknsll, unwskrscbsinlick scknell, unä
da3 ^in^ V0rüt)6i' VV^Ì6 6ÌN d^aurn. Irnin6l' nur Nükt6, àì)6Ìì, und
da?vvÌ86Ìi6N und ^3^1)611^^. I^aeti d6r Alan?ll036n du^6nd dÌ6
Heirat, eins Lke, äie visllsickt aus äsr krüksrsn einkaeksn Llölls sine
dopp6lt6 inaeliî6. D6r Nunn 6Ìn lìulilin^, d6r, 3îAtì d6n ^rìi6Ìî8l0Ìin
naeb Ilauss?u brinZon, inr vusel uin Nittsrnacbt äis aus dein Lcklsk
vssckrsckts und äainrnsrnds rnit Lausten traktierte. Ls kanisn die
kinder, äie äas obnekin Karte Leben nock barter inacktsn. vnä die
äakro AÌNASN, unä der llunAsr unä die Lntbekrun^ wucksen. lind
die dskre AinAsn Weiter, der Nann starb, die düngen klonen aus dein
Lest, nsbiusn äas Lsste init, unä äie Nuttsr, nun alt, sinssin, Zrau
unä scbwsvb, blieb in irZendsinein abAsle^ensn, arinlieken Ltüblsin
xurück, kalb versobollen, aber iininer nock ein insnseklickes Wesen,
das essen inuss, visllsickt LlunZer leidet, suk keinen Lall prassen kann,
und äas warin gekleidet sein will irn strenZen Winter, Idol? in äsn
vkön und sorglosen Lvblak in äsn krüken NorZsn kinsin nötiA bat.

Lrseklenene Werke: ,,vis Vnkunkt", Vsäickts, Verlag venno
Lekwsbs V Lb., IZassl, 1918. ,,ver Linssins in äer Danäsckakt",
Lki^en und Lrxäklun^sn, VerlaZ Drell Lüssli, /ürick, 1925. „Loininer-
reise", Lr^äklunZ, VerlsA Lau! VItkssr, ^ürick, 1921. „Zeitgenossen",
gki^en, Verlag L. Loepke-lZen?, klorsckack, 1926.
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